
Joseph Anton betont in seinem Gesuch 1749 die reichen Mittel, über die er ver- 

füge. Das Diplom von 1725 hatte schon 1852 Gulden 30 Kreuzer gekostet. Doc 

liegt die Vermutung nahe, daß der Reichtum zum mindesten nach seinem Tod rasch 

zerrann. Denn das älteste greifbare Anlagenbuch des landvogteilichen Amtes Fisch- 

bach zählt unter den im Rückstand („Rest“) verbliebenen Steuerzahlern 1767/68 

„die Erben des verstorbenen Hl. Repraesentationsraths von Löwenberg wegen ehe- 

dem innegehabten Gütern” mit annähernd 61 Gulden auf. 

Anm.: Angeregt durch den Artikel „Gagg” in Kindler v. Knoblochs „Badischen Ge- 

schlechterbuch I, 418 suchte der Verf. die dort nicht festgestellte Herkunft der Familie 

nachzuweisen (Aus Verfassungs- und Landesgeschichte, Festschr. f. Th. Mayer, 1955, II 

173 ff). Die Ergebnisse wurden durch Akten des Wiener Adelsarchivs im Hauptpunkt be- 

stätigt, in Einzelheiten berichtigt und ergänzt. 

Matthias Rauchmüller 
Von Vera Friederike Hell, Reutlingen 

Matthias Rauchmüller, einer der bedeutendsten Bildhauer des deutschen Frühba- 

rock wurde am 11. Januar 1645 in Radolfzell am Bodensee getauft. Diese Tat- 

sache haben Archivforschungen erst im Jahre 1907 wieder bewußt werden lassen. 

Wie sein Geburtsort nicht mehr bekannt war, so sind wohl heute auch noch manche 

seiner Werke, besonders aus seiner Jugend- und Wanderzeit, verschollen und es ist 

weiterhin die Aufgabe der kunstgeschichtlichen Forschung, den Lebensweg dieses 

Künstlers aufzudecken. ä 

Daß seine Zeitgenossen ihn hoch schätzten, zeigt sich u.a. darin, daß Winckel- 

mann schreibt: „Im Zärtlichen könnte man behaupten, daß Bernini, Fiamingo, Le 

Gros, Rauchmüller und Donner die Griechen selbst übertroffen haben.” Rauch- 

müller war ein universell begabter Künstler, der als Elfenbeinschnitzer, Bildhauer, 

aber. auch als Maler, Zeichner und Architekt tätig war und die erhaltenen Werke 

beweisen, daß seine Wertschätzung und Einordnung unter die bedeutendsten Plasti- 

ker Europas der damaligen Zeit zu Recht besteht. 

Gesicherte Daten und Arbeiten: 

11. Jan. 1645 getauft in Radolfzell als Sohn des Matthias Rauchmüller und der 

Agatha Schneiderin, als 4. Kind und 1. Sohn. \ 

1669/70 Mainz: Beim Rat der Stadt werden von den Bildhauern und Malern 

' Beschwerden gegen ihn eingebracht, die ihn als Störer bezeichnen, 

d.h. als einen, der die Kunst nicht zünftig gelernt hat. 

1671 Mainz: Er heiratet die Mainzer Bürgerstochter Anna Maria Münch. 

1676 Wien: Am 22.-Februar wird eine Tochter Maria Elisabeth getauft, 

3 die zwei Tage später stirbt. 
1676: Bacchantenkanne aus Elfenbein für den Fürsten Lichtenstein. 

1677 Zeichnung zum Thesenblatt auf die Hochzeit Leopold I. mit Eleo- 

ne nora v..d. Pfalz. 
1678 Wien, eine zweite Tochter wird getauft, die ein halbes Jahr später 

: stirbt. 
(Ein Sohn muß 1669 geboren worden sein, denn im Alter von 70 
Jahren stirbt 1739 in Wien Heinrich Ernst Rauchmüller von Ehren- 

stein, Reichs- und königlich böhmischer Ritter, kaiserlicher Kammer- 
diener und Bürger.) 
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Bild 1 Statue des Heiligen Nepomuk 
(s. Hinweis $. 225) 

  

Bild 2 Apoll und Daphne, Elfenbeingruppe 
(s. Hinweis 8. 225)  



  

Bild 3 Grabmal des Chorbischofs Karl von Metternich in Trier. (s. Hinweis S. 225) 

1677179 

1680 

1681 

1681 

1682 

1685 

Liegnitz: Piastenmausoleum in der Johanniskirche. Er ist dort als 

Architekt, Maler und Bildhauer tätig. 
Breslau: Gräber des Octavius v. Pestaluzzi und des Caspar von 

Arztat in der .Magdalenenkirche. 

Zeichnungen zum Thesenblatt auf den Tod des Feldherren, des 

Fürsten von Montecucolli. 
Zwischen 1676 und 1781 müssen auch folgende undatierte Thesen- 
blätter entstanden sein: 
Zeichnung zum Thesenblatt des Hig. Franz Xaver. 
Zeichnung zum Thesenblatt des Martyriums des P. Marcellus 

Masttrillus. \ 
Zeichnung zu den Titelblättern der Neuausgabe der Lohensteinschen 
Dramen: Kleopatra und Sophonisbe, wie wohl auch zu der Ge- 
dichtsammlung „Die Blumen” von Lohenstein. 

Bozzetto aus Gipsstein für die Figur des Heiligen Nepomuk auf der 
Karlsbrücke, Prag. 
Auftrag für die Grabensäule in Wien. Das Modell ist nicht er- 
halten, aber drei der ausgeführten Engelsfiguren. 
Langhausfresken in der neuerbauten Dominikanerkirche zu Wien. 

Vertrag für die Deckenfresken in 10 Seitenschiffskapellen im Pas- 
sauer Dom, von denen er nur noch 2 ausführen kann. 

5. Februar 1686 stirbt er in Wien. 
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Die wichtigsten Zuschreibungen: 

Elfenbeingruppe, Apoll und Daphne, Wien. 
Rundgruppe aus einem Wallroßzahn, Wien. 
Gefesselter, Elfenbein, Wien. 
Grabmal Karl von Metternich, Trier. 
Kruzifix im Mainzer Dom, Barbarakapelle,
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Hinweis zu den Bildern: 

Titelbild. Im Landesmuseum von Innsbruck befindet sich dieses von Rauchmüller sig- 
nierte Jesuitenthesenblatt aus dem Jahre 1677. Die Mode der Thesenblätter stammt aus 
Italien, wo ihre Herausgabe bei einem festlichen Anlaß üblich war. In Deutschland waren 
es die Jesuitenuniversitäten, die diese Sitte aufgriffen. Das Programm der Darstellung 
wurde von einem Gelehrten aufgestellt, im Sinne astronomisch-astrologischer Gedanken- 
gänge, sodaß uns manche dieser Allegorien nicht auf den ersten Blick verständlich sind. 
Auf unserem Blatt erscheint in der Mittelhalle Minerva mit Helm und Lanze als Be- 
schützerin der Wissenschaft. Die Frauenfiguren in den Seitengemächern sind Allegorien 
der Künste und Wissenschaften. An den Hauptgiebelschrägen links ein Schreibender, rechts 
ein Astronom, auf die sich je ein Füllhorn zuneigt. 

Bild 1 Auch in unserem Heimatbereich treffen wir oft die Statue des Heiligen Nepomuk, 
die an oder auf Brücken aufgestellt ist. Sie hat darin ihr Vorbild in der Nepomukstatue 
auf der Moldaubrücke von Prag, die zum Wahrzeichen dieser Stadt geworden ist. 

Der Tradition nach soll der Stifter der Plastik der Freiherr von Wunschartz sein. Im 
Jahre 1898 wurde in Prager Privatbesitz der Bozzetto wiedergefunden. Er ist aus hartem 
iD: und trägt in schwarzer Farbe die Signatur: Matthias Rauchmüller, fec. Viennae 
o 1681. & 
Im Jahre 1682 wurde von Brokoff das Holzmodell angefertigt und 1683 fertigte Herold 

in Nürnberg den Bronzeguß an. Unsere Abbildung zeigt ein zeitgenössisches Einnerungs- 
bildchen. 

Bild 2 Apoll und Daphne, Elfenbeingruppe. 
Ein besonders beliebtes Material der Barockzeit war das Elfenbein, in dem sich die künst- 
lerischen Ziele — die dramatische Bewegtheit — besonders gut realisieren ließen. Die 
einzige signierte Elfenbeinplastik Rauchmüllers ist die Bacchantenkanne in der Galerie 
des Fürsten Liechtenstein. Auf diesem barocken Prunk- und Ausstellungsstück ist in voll- 
endetem technischen Können der Raub der Sabinerinnen dargestellt. Diesem antik-mytho- 
logischen Themenkreis entstammt auch die Gruppe Apoll und Daphne. Der Augenblick 
ist dargestellt, in dem der Gott die von ihm begehrte Nymphe erreicht, die bei seiner 
Berührung auf ihr Flehen hin, sich in den dem Apoll heiligen Lorbeerbaum verwandelt. 
Auch ein anderer großer Barockkünstler — Bernini — hat dieses Wunder 1625 in Rom 
dargestellt. \ 

Unsere Gruppe ist auf Grund stilkritischer Studien von Scherer Rauchmüller zu- 
geschrieben. 

Bild 3 Grabmal des Chorbischofs Karl von Metternich in Trier. Der Verstorbene lebte 
Anfang des 30jährigen Krieges, das barockrepräsentative Denkmal aber wurde ihm erst 
um das Jahr 1675 von seiner Familie errichtet. Die Qualität der künstlerischen Arbeit 
erhebt es weit über den Durchschnitt der damaligen Grabmalplastik; es zeugt von einer 
bewundernswürdigen stofflichen Gestaltung des Steins und umreißt scharf die zwiespältige 
Persönlichkeit des Bischofs. 

Durch die Puttenbordüre an dem Gewand, die auch an einem für Rauchmüller gesi- 
cherten Werk vorkommt, schrieb Feulner das Grabmal dem Künstler zu. 
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